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Editorial
Liebe Mitglieder, 

es ist schon jetzt ein heißer Sommer: Die kopflosen Kürzungen der Bundesregierung 
im Sozialwesen sind für alle bedrohlich, im Verein und in den Sozialeinrichtungen. 

Mit unserer Sommerausgabe von Südring Aktuell spiegeln wir uns vor diesem 
Hintergrund als 70-jähriger Zusammenschluss für Demokratie und Gleichbe-
rechtigung. Dazu starten wir auf Seite 4 mit der für einen Verein elementaren 
Vorstandsarbeit und ihrer Wirkung für die ganze Familie. Seite 6 greift das Thema 
Mütter auf, mit dem Mütternetzwerk, das weiter Energie und viel Potential hat, um 

die dringend auszubauenden Verbesserungen bei der Vereinbarkeit von Beruf und 
Familie inklusiv und vernetzt voranzubringen. Auf Seite 10 lesen Sie zu den Sparplänen. 

#HändewegvomWunschundWahlrecht. Im Elternverein haben wir in der Protestwoche 
im Mai gemeinsam Positionen erarbeitet. Verfolgen Sie, wie es dazu weitergeht, in den 
kommenden Newslettern von Südring Aktuell.

Was gut bleiben soll, muss sich bei Bedarf verändern. Doch die bisher von der Bundes-
regierung benannten Veränderungen wären kurzsichtig und rückschrittlich. Wir, Familien 
mit behinderten Angehörigen und ihre Assistenz, wollen keine Almosen. Es geht um ver-
briefte Rechte, für deren Verwirklichung wir einen erheblichen Beitrag leisten, mit unseren 
Steuern, der Care-Arbeit als pflegende Angehörige, dem Einsatz für Inklusion, zu der 
sich Deutschland verpflichtet hat. Kommen Sie zur Mitgliederversammlung am  
Donnerstag, den 11. Juni 2026* um 19 Uhr! Reden und schreiben hilft, gerade jetzt, 
selbstbewusst, mutig, im Verein.

PS: Der Selbsthilfeabend „Unsere Verantwortung“ am Donnerstag, den 27. August 2026 
um 19 Uhr im Südring ist den Sparplänen zu Pflege und Teilhabeassistenz gewidmet. 
Wir laden Entscheidungsträger*innen dazu ein. Bitte merken Sie den Termin vor.

Mit herzlichen Grüßen 

Kerrin Stumpf
Elternverein

Unser Mitglied Claudia Hillebrand zu ihren Erwartungen an den Elternverein und dazu, 
warum dieser auch und gerade in unruhigen Zeiten der richtige Ort ist.

Seit 70 Jahren gibt der Elternverein Familien mit einem behinderten Angehörigen Halt, 
Orientierung und eine starke Stimme - mit viel Herz, Ausdauer und Sachverstand. 
Als Eltern erleben wir viel zu häufig, wie schwierig sich echte Teilhabe an Bildung,  
Arbeit, Wohnen, sozialem Leben und medizinischer Versorgung gestaltet. Die aktuellen 
Kürzungsdiskussionen in der Eingliederungs-, Kinder- und Jugendhilfe zeigen, dass wir 
wachsam bleiben und uns in öffentliche und politische Debatten einmischen müssen. 
Der Elternverein ist hierfür genau der richtige Ort. Ich bin sehr froh, den Verein vor vielen  
Jahren kennengelernt zu haben. Er begleitet uns durch die Lebensphasen unseres Sohnes 
Theo und stärkt uns. Wir Angehörigen können uns hier gemeinsam für die Rechte aller 
Menschen mit Behinderung einsetzen und uns dabei sicher sein, dass der Verein auch 
zukünftig entschlossen an unserer Seite stehen und sich auf politischer Ebene Gehör 
verschaffen wird.

Claudia Hillebrand

* Wir versprechen, dass Sie den Start der Fußballweltmeisterschaft auch bei uns im Südring nicht verpassen.
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Frauen im Fokus
Zwischen Vorstandsarbeit, Familien-
alltag und neuem Aufbruch

Titelthema

Ohne Kurt Juster und  
die Generation um  
Dr. Hans J. Lührs wäre  
der Elternverein von Leben 
mit Behinderung Hamburg 
in seiner heutigen Form 
kaum denkbar. In dieser 
Zeit galt das Bild vom Mann 
als „Macher“ – bei dieser 
Erzählweise hatten Frauen 
traditionell keinen Platz. 
Zwar engagieren sich sta-
tistisch betrachtet heute 
mehr Frauen ehrenamtlich 
im sozialen Bereich, doch in 
den Vorständen dominieren 
weiterhin Männer. Von Cla-
rita Lührs, Ehefrau von 
Hans. J. Lührs, ist der fol-
gende Satz überliefert: 
„Wir Frauen gründen den 
Verein der Vereinsgeschä-
digten.“ Gemeint war wohl 
auch: Frauen blieben im 
Verein lange unsichtbar.

Wie ist es heute? Zwei 
Frauen geben darauf  
sehr unterschiedliche 
Antworten.

Lydia Steinfatt, 69 Jahre alt, 
kam 1989 aufgrund einer 
akuten Lebenssituation 
zum Verein: Ihr Sohn Tim 
wurde mit einer schweren 

Behinderung geboren. Er 
war drei Jahre alt, als sie 
beim Elternverein Hilfe 
suchte. Ein Jahr später saß 
sie bereits im Vorstand.

Was folgte, war ein Novum: 
„Zum ersten Mal in der Ge-
schichte des Vereins waren 
wir vier Frauen im Vor-
stand.“ Über viele Jahre ar-
beiteten sie gleichberech-
tigt mit vier Männern zu-
sammen. Einfach war das 
nicht. „Die Männer muss-
ten sich darauf einlassen, 
dass wir andere Perspekti-
ven haben“, sagt Lydia 
Steinfatt. Während erstere 
bereits erwachsene Kinder 
hatten, standen die Frauen 
mitten in der intensiven 
Phase der Pflege und Be-
treuung ihrer Kleinkinder. 
„Das waren ganz neue Pro-
bleme, die auf den Tisch 
kamen.“

Für Lydia Steinfatt war das 
eine enorme Doppelbelas-
tung. Als alleinerziehende 
Mutter war sie rund um die 
Uhr gefordert. „Deshalb 
war für mich die Vorstands- 
arbeit auch eine kleine 
Flucht von zuhause.“ 
Gleichzeitig bot ihr der  
Verein Halt: „Wir Frauen 
hatten ähnliche Probleme 
– das war an erster Stelle 
wichtig.“

Ein ganz anderes Verhältnis 
zum Verein hat Eva-Maria 
Nemetz. Sie ist Mitglied, 
aber nicht aktiv, ihr Mann 
Rainer Nemetz engagiert 
sich im Vorstand. Sie selbst 
war bis vor ein paar Jahren 
ehrenamtliche Schöffin am  
Jugendgericht. Ihr Leben 
ist dennoch eng mit den 
Themen des Vereins ver-
bunden. Ihr Sohn Nicolas 
ist aufgrund einer Tetra-
spastik auf den Rollstuhl 
angewiesen. Die Balance 
zwischen ihm und seiner 
Zwillingsschwester Anna-
Maria sei eine große Her-
ausforderung gewesen, 
verrät Eva-Maria Nemetz. 
„Das war ein ganz schwerer 
Weg.“ Oftmals musste  
die Tochter zurückstehen,  
was Eva-Maria Nemetz 
rückblickend bedauert. 

In allem das Beste zu sehen 
und das Beste daraus zu 
machen, ist ihr Lebens-
motto. Wenn Eva-Maria 
Nemetz über ihre Kinder 

spricht, ist Stolz in ihrer 
Stimme: die Entwicklung 
ihres Sohnes, sein selbst-
bestimmtes Leben in seiner 
WG am Fischmarkt und  
die Arbeit in einer Musik-
werkstatt. Ihre Tochter ist 
Model, Schauspielerin und 
Sängerin.

Anders als frühere Genera-
tionen lebt die 71-Jährige 
ein Leben jenseits klassi-
scher Rollenbilder: Nach 
ihrer Arbeit als Pharma- 
referentin startet Eva-Maria 
Nemetz, inspiriert von ihrer 
Tochter, mit 67 als Model 
eine zweite Karriere. „Das 
Modeln hat mir eine neue 
Welt eröffnet – sichtbar zu 
sein und wieder Leichtig-
keit zu spüren, das hatte 
ich viele Jahre nicht.“

Matthias Weingard
Unternehmens-
kommunikation

Lydia 
Steinfatt

Eva-Maria Nemetz
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Frauen im Mittelpunkt
Der Eltern-Verein von Leben mit Behinderung wurde viele Jahre  
von Männern geleitet.
Zum Beispiel von Kurt Juster und Dr. Hans J. Lührs. 
Frauen haben viel geholfen, aber man hat sie oft nicht gesehen.

Heute ist das anders. Zwei Frauen erzählen von ihren Erfahrungen:

Lydia Steinfatt kam 1989 zum Verein.
Ihr Sohn ist schwer behindert.
Sie suchte Hilfe und wurde bald Mitglied im Vorstand des Eltern-Vereins.
Zum ersten Mal arbeiteten dort vier Frauen und vier Männer zusammen.
Das war nicht immer leicht.

Die Frauen hatten kleine Kinder und viel Pflege-Arbeit.
Durch ihre Erfahrungen brachten sie neue und wichtige Themen  
mit in den Elternverein.
Für Lydia war die Arbeit im Vorstand auch eine Pause vom Alltag.
Der Austausch mit anderen Frauen war ihr sehr wichtig.

Eva-Maria Nemetz ist Mitglied im Verein.
Ihr Mann arbeitet im Vorstand.
Ihr Sohn Nicolas sitzt im Rollstuhl.
Für die Familie gab es viele Herausforderungen.
Zum Beispiel stand Nicolas häufig im Mittelpunkt der Familie.
Das war manchmal schwer für seine Zwillingsschwester.

Eva-Maria ist stolz auf ihre Kinder.
Ihr Sohn lebt selbstbestimmt in der Wohn-Gemeinschaft am Fischmarkt.
Und sie selbst hat sich mit 67 Jahren einen neuen Beruf ausgewählt:  
Sie ist jetzt Model.
Das macht ihr Freude und gibt ihr neue Kraft.

S ind S ie alle in?
Ich berate Sie gern unter 
040 270 790 310 und kerrin.stumpf@lmbhh.de

Lydia Steinfatt und ihr Sohn Tim, 1991

mailto:kerrin.stumpf%40lmbhh.de?subject=
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Ein Jahr nach 
der Müttertagung
Nächste Schritte im Mütternetzwerk

Titelthema

Ein Jahr nach der Mütter-
tagung zeigt sich: Das Müt-
ternetzwerk im Elternver-
ein von Leben mit Behinde-
rung Hamburg ist weit mehr 
als ein Ort des Austauschs. 
Es kann zu einer sichtba-
ren Interessenvertretung 
werden – zu einer echten 
Pressure-Group, die die 
Anliegen von Müttern von 
Kindern mit Behinderung 
klar und öffentlich formu-
liert.

Am 10. Mai 2025 kamen im 
Südring über 100 Mütter 
zur Müttertagung zusam-
men. Die große Resonanz 
machte deutlich, wie hoch 
der Bedarf an Vernetzung, 
Unterstützung und politi-
scher Vertretung ist. Die 
daraufhin verabschiedete 
Resolution brachte zentra-
le Forderungen auf den 
Punkt: bessere Vereinbar-
keit von Pflege und Beruf, 
mehr gesundheitliche  
Entlastung, weniger Büro-
kratie, mehr gesellschaft-
liche Anerkennung und  
verlässliche Teilhabe- 

angebote für Menschen mit 
Behinderung. 

Seitdem vergrößert sich 
das Mütternetzwerk weiter 
und macht Missstände 
sichtbar. Denn die Realität 
vieler Mütter ist von einer 
enormen Doppel- und oft 
Dreifachbelastung geprägt: 
Pflege, Erwerbsarbeit, Or-
ganisation des Alltags, zer-
mürbende Behördengänge, 
Anträge und Widersprüche. 
Besonders hoch ist der An-
teil alleinerziehender Müt-
ter – sie stehen mit diesen 
Herausforderungen häufig 
allein da. Im Mütternetz-
werk sollen sie in Zukunft 
noch mehr Raum haben. 
Denn welches Hilfesystem 
greift, wenn sie ausfallen?

Die Müttertagung war ein 
wichtiger Meilenstein, doch 
die Herausforderungen 
wachsen weiter. Mit Blick 

auf die anstehende Pflege-
reform entstehen neue Un-
sicherheiten. Insbesondere 
geplante Veränderungen 
bei der Verhinderungspfle-
ge geben Anlass zur Sorge.
Diese Leistung ermöglicht 
pflegenden Angehörigen 
bislang, kurzfristig Ersatz-
pflege zu organisieren – 
etwa für wichtige Termine 
oder dringend benötigte 
Erholungsphasen. Künftig 
soll ein Sachleistungs- und 
Entlastungsbudget einge-
führt werden, das teilweise 
aus Mitteln der Verhinde-
rungspflege finanziert wird. 
Es besteht die Gefahr, dass 
dadurch weniger flexible 
und insgesamt geringere 
Unterstützung zur Verfü-
gung steht.

Gerade deshalb gewinnt 
das Mütternetzwerk weiter 
an Bedeutung. Stark wird 
es, wenn es eine gemein-

Matthias Weingard
Unternehmens-
kommunikation

same Vertretung startet, 
als aktive Stimme, die  
politische Entwicklung 
kritisch begleitet und Ein-
fluss nimmt. Unser Ziel 
ist, dass Reformen nicht zu 
Lasten pflegender Angehö-
riger gehen – und ins- 
besondere nicht zu Lasten 
von Müttern, von denen 
viele täglich an der Belas-
tungsgrenze arbeiten.

©
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Weitere Informationen  
und Austausch finden Sie 
in unserer Signal-Gruppe.
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So geht es weiter im Mütter-
Netzwerk 
Im Elternverein gibt es die Selbsthilfe-Gruppe Mütter-Netzwerk.
Dort können Mütter von Kindern mit Behinderung  
Kontakte knüpfen und miteinander sprechen. 

Vor einem Jahr gab es die Mütter-Tagung.
Über 100 Mütter trafen sich im Südring.
Es hat sich gezeigt: Viele Familien und vor allem Mütter brauchen Hilfe,  
Austausch und politische Unterstützung.

Seit der Tagung ist das Mütter-Netzwerk größer geworden.
Denn viele Mütter erleben jeden Tag große Belastung.
Zum Beispiel:

•	 Sie pflegen,
•	 stellen Anträge und sprechen mit Behörden,
•	 kümmern sich um die Familie und arbeiten.

Das kostet viel Kraft.

Besonders schwer ist die Situation für Mütter, die das alleine machen müssen.
Im Mütter-Netzwerk sollen sie noch mehr Unterstützung bekommen.

Jetzt machen sich viele Mütter Sorgen wegen der geplanten Pflege-Reform.
Besonders die Verhinderungs-Pflege könnte sich verändern.
Die Verhinderungs-Pflege ist aber wichtig:
Bisher könnnen andere Personen die Pflege des Kindes übernehmen.
Zum Beispiel: Wenn pflegende Angehörige verhindert sind oder  
Erholung brauchen,  
oder einen wichtigen Termin haben.
Das hat bisher die Pflege-Kasse bezahlt.

Viele Familien haben Angst,  
dass es in Zukunft weniger Unterstützung gibt. 
Darum wird das Mütter-Netzwerk immer wichtiger.
Gemeinsam wollen Mütter auf ihre Probleme hinweisen  
und sich für bessere Hilfen einsetzen.

©
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Der Mensch im  
Mittelpunkt 
Interview mit den Botschafter*innen der Interessenvertretung  
Annika Albers und Fabian Pietzcker sowie dem Vorstandsvorsitzenden 
des Elternvereins, Christian Lührs, zum Thema Personenzentrierung

Südring Aktuell: Warum ist 
der Ausspruch „Nicht ohne 
uns über uns“ so zentral 
für Personenzentrierung?
Annika Albers: Weil mit 
uns gesprochen werden 
muss und nicht über uns.
Fabian Pietzcker: 
Ich bin der Experte meines 
Lebens. 
Christian Lührs: Sprache 
formt Blickrichtungen und 
Einstellungen. Für uns 
im Elternverein bedeutet 
Personenzentrierung, die 
Perspektive der Menschen 
mit Behinderung ernst zu 
nehmen. 

SRA: Wie ernst genommen 
fühlt ihr euch beim Thema 
Personenzentrierung?
Annika Albers: Für mich 
als Rollstuhlfahrerin ist  
vor allem Barrierefreiheit 
wichtig. Wenn ich in Kla-
mottenläden möchte, dann 
komme ich häufig gar nicht 
rein, weil es zu eng ist. 
Oder weil da Treppen sind. 
In vielen Cafés gibt es keine 
rollstuhlgerechten WCs.
Fabian Pietzcker: Ich wün-
sche mir mehr Beschilde-
rung und Leichte Sprache. 
Personenzentrierung ist 
auch ein schwieriges Wort. 
„Menschen im Mittelpunkt“ 
verstehe ich besser.
Christian Lührs: Perso-
nenzentrierung hebt nach 

meinem Verständnis darauf 
ab, dass es um die Bedürf-
nisse und Interessen von 
Einzelnen geht – und die 
sind unterschiedlich. Das 
macht 
ja wiederum einen Teil der 
Ambivalenz aus, die da
durch entstehen kann, dass 
Menschen mit Behinderung 
etwas wollen, was ihre 
Eltern, Betreuer*innen 
etc., aus welchen Gründen 
auch immer, vielleicht nicht 
wollen. 

SRA: Mögen Sie das mit 
der Ambivalenz näher  
erläutern?
Christian Lührs: Wie Kerrin 
Stumpf geschrieben hat: 
Personenzentrierung 
kann auch als Zumutung 
empfunden werden, wenn 
Eltern, Angehörige und 
Mitarbeitende plötzlich  

damit konfrontiert werden, 
dass Menschen mit Behin-
derung selbst sagen, was 
sie wollen. Wenn man dann 
herausgefordert wird, auf 
die einzelne Person einzu-
gehen, kann das auch an 
vielen Stellen unbequem 
sein. Aus dieser Perspektive 
ist das Gute an Personen-
zentrierung, dass sie  
Konflikte hochspült, die 
ansonsten unter einem 
institutionellen Deck
mantel verbleiben.

SRA: Wo können solche 
Spannungen entstehen?
Annika Albers: Feste Re-
geln, zum Beispiel in WGs, 
passen nicht für alle.
Fabian Pietzcker:  
Assistenz ist oft an Zeiten 
gebunden. Ein Freund 
möchte gern bis spät-
abends ausgehen, zum 

Beispiel zu Konzerten. 
Aber er muss zu einer 
bestimmten Zeit wieder 
zurück sein, weil er nicht 
selbstständig ins Bett 
kann.
Christian Lührs: Dass es 
bei der eigenen Lebens
planung Grenzen gibt, ist ja 
normal. Das geht allen so. 
Die Frage ist, auf welche 
Grenzen jemand selbst 
Einfluss hat. Es ist ein 
Aushandlungsprozess, in 
dem verschiedene Interes-
sen berücksichtigt und 
Möglichkeiten gefunden 
werden müssen.

SRA: Wie seid ihr da 
verfahren?
Fabian Pietzcker: Das 
wurde bei uns innerhalb 
der Interessenvertretung 
besprochen und ist auch 
bei der Zukunftsplanung 
ein Thema.
Christian Lührs: Die Inter-
essenvertretungen und 
Botschafter*innen sind 
eine zentrale Instanz, um 
die Perspektiven und Wün-
sche der Klient*innen zu 
vertreten, auf Probleme 
hinzuweisen und Möglich-
keiten der Aushandlung, 
Abwägung usw. zu finden. 
Annika Albers: Wir beide 
haben schon den Eindruck, 
dass wir als Botschafter* 
innen gehört werden und 
dass unsere Meinung zählt. 

Fabian 
Pietzcker

Annika 
Albers

Christian 
Lührs

Titelthema
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Der Mensch steht im Mittelpunkt
Annika Albers und Fabian Pietzcker sind die Botschafter*innen  
der Interessen-Vertretung. 
Christian Lührs ist der Vorstands-Vorsitzende vom Eltern-Verein.
Südring Aktuell spricht mit ihnen über Personen-Zentrierung.

Nicht ohne uns. Warum ist dieser Satz so wichtig?
Annika: Man muss mit uns sprechen und nicht über uns.
Fabian: Ich weiß am besten Bescheid über mein Leben.
Christian: Man muss ernst nehmen, was Menschen mit Behinderung sagen.

Was ist euch wichtig bei der Personen-Zentrierung?
Annika: Für mich ist Barriere-Freiheit wichtig. 
Viele Läden und Cafés kann ich mit dem Rollstuhl nicht besuchen.
Fabian: Schilder und Erklärungen in Leichter Sprache sind wichtig.
Christian: Wichtig ist, was der einzelne Mensch braucht und möchte.
Das kann auch schwierig werden. 
Zum Beispiel, wenn der Mensch mit Behinderung etwas möchte, 
was die Eltern oder die Assistenz-Kräfte nicht wollen.

Warum kann es schwierig sein, wenn Menschen mit Behinderung sagen, 
was sie wollen?
Christian: Für Angehörige und Mitarbeitende kann es unbequem sein,  
wenn jemand selber sagt, was er oder sie möchte. 
Wenn man auf die Person eingehen muss  
und vielleicht neue Lösungen finden muss. 

Wo kann es schwierig werden?
Annika: Zum Beispiel bei Regeln in der Wohn-Gemeinschaft.  
Feste Regeln passen nicht für alle.
Fabian: Wenn jemand zum Beispiel abends lange ausgehen möchte. 
Das geht nicht, wenn die Assistenz nur bis zu einer bestimmten Zeit da ist.
Christian: Für alle Menschen ist gleich:  
Manche Dinge gehen im Leben, andere Dinge gehen nicht. 
Man muss gemeinsam herausfinden, was man möglich machen kann. 

Was macht ihr, wenn es schwierig ist?
Fabian: Wir sprechen zum Beispiel bei der Interessen-Vertretung darüber. 
Und bei der Persönlichen Zukunftsplanung.
Christian: Die Interessen-Vertretung und die Botschafter*innen sind wichtig! 
Sie geben Hinweise auf Wünsche und auf Probleme von den Klient*innen. 
Sie helfen Möglichkeiten und Lösungen zu finden.
Annika: Man hört uns zu und unsere Meinung zählt.
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Sparpapier
Gerechtigkeit, Menschenwürde und Diversität 
stehen auf dem Prüfstand

In den vergangenen Wo-
chen sorgte ein geleaktes 
Papier aus einer Arbeits-
gruppe der Bundesregie-
rung für Aufregung. Darin 
werden Einsparungen für 
Leistungen für Menschen 
mit Behinderung von über 
8,6 Milliarden Euro be-
schrieben. Diese Einspa-
rungen greifen massiv in 
die Grundrechte von Men-
schen mit Behinderung ein. 
Begründet werden die 
Maßnahmen mit der Effi-
zienz. Statt auf Menschen-
würde und den Gewinn für 
alle, die in einer diversen 
und gerechten Gesellschaft 
leben, zu schauen.

Geplant sind unter ande-
rem drastische Kürzungen, 
welche die Rechte von 
Menschen mit Behinderun-
gen massiv beschneiden 
und die Grundlagen Sozia-

ler Arbeit und ihrer Organi-
sationen in Frage stellen. 
Tarifverträge sollen nicht 
mehr finanziert werden, 
Menschen mit Behinderun-
gen sollen auf ihre Pflege-
bedarfe reduziert werden 
(„Vorrang der Pflege“).

Aber auch Kinder und Ju-
gendliche mit Behinderung 
sind betroffen: Integrati-
onshilfen für Schulkinder 
sowie die Schulassistenz 
sollen gestrichen werden; 
Mittel für inklusive Kinder- 
und Jugendprojekte würden 
wegfallen. Darüber hinaus 
sollen die Zuschüsse für 
Fahrdienste gestrichen 
werden. Solange der öf-
fentliche Personennahver-
kehr in Hamburg nicht 
vollständig barrierefrei ist 
– etwa, weil Fahrstühle 
über Wochen ausfallen –,  
ist dies nicht umsetzbar. 

Auch das Wunsch- und 
Wahlrecht beim Wohnen 
soll abgeschafft werden. 
Das hieße: Menschen mit 
Behinderungen könnten 
zukünftig nicht mehr frei 
entscheiden, ob sie in einer 
eigenen Wohnung mit As-
sistenz oder in einer statio-
nären Einrichtung leben 
möchten. Dadurch werden 
die Grundrechte auf Teilha-
be und Selbstbestimmung 
weitestgehend einge-
schränkt.

Das Papier führt das in 
Hamburg bereits prakti-
zierte Trägerbudget als po-
sitives Einsparungsmodell 
an. Das Trägerbudget, wie 
wir es seit Jahren prakti-
zieren, ist grundsätzlich 
eine gute Lösung, darf aber 
nicht als Sparmaßnahme 
missverstanden werden. 

Ralph Grevel
Geschäftsführer 
Sozialeinrichtungen

Denn: In Hamburg ist es 
nur deshalb erfolgreich, 
weil es Planungssicherheit 
für die Finanzen der Sozial-
behörde und die Leistungs-
anbieter bedeutet und Tarif- 
erhöhungen für Mitarbei-
tende einschließt. Genau 
diese Tariferhöhungen  
will die Bundesregierung 
zukünftig deckeln. In Zeiten 
des Fachkräftemangels ist 
dies eine fatale Entschei-
dung.
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Aus den Sozialeinrichtungen
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Spar-Vorschläge
Eine Arbeitsgruppe von der Bundes-Regierung hat einen Plan entworfen.
In dem Plan steht, wie die Bundes-Regierung in Zukunft Geld sparen soll.
Nur durch Zufall wurde dieser Plan bekannt.

Die Spar-Vorschläge betreffen ganz besonders Menschen mit Behinderung.
Und sie schränken viele Grund-Rechte von Menschen mit Behinderung ein.
Mit den Spar-Vorschlägen sagt die Bundes-Regierung:
Inklusion und Teilhabe von Menschen mit Behinderung in der Gesellschaft  
sind nicht mehr ihre Ziele.
Das hat Nachteile für alle Menschen, die in einer vielfältigen und  
gerechten Gesellschaft leben wollen.

Hier sind ein paar Beispiele, wie gespart werden soll:

•	 Es soll nur Geld für Pflege da sein.
•	 Kinder und Jugendliche sollen keine Schul-Assistenz mehr bekommen.
•	 Es soll kein Geld mehr geben für Projekte, 

die Kinder und Jugendliche mit Behinderung stärken.
•	 Es soll auch kein Geld mehr geben  

für Fahr-Dienste zu Werkstätten und Tagesstätten.
•	 Menschen mit Behinderung sollen nicht mehr selber entscheiden, 

ob sie in einer Wohn-Einrichtung leben wollen, 
oder ob sie in einer eigenen Wohnung mit Assistenz leben wollen.

Manche Spar-Vorschläge verschlechtern auch die Arbeits-Bedingungen  
von Assistenz-Kräften.
Dann wird es noch schwieriger, genug gute Assistenz-Kräfte zu finden. 
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S ie brauchen Beratung?
Ich berate Sie gern unter 
040 270 790 310 und kerrin.stumpf@lmbhh.de
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1212 Tipps für die rechtliche Betreuung 

Wer macht was für mich? 
Ein Erfahrungsbericht zur Abgrenzung  
zwischen rechtlicher Betreuung  
und persönlicher Assistenz
Immer wieder gibt es Ver-
wechselungen zwischen 
Assistenz und Betreuung. 
Im Betreuungsverein ha-
ben wir mit Klient*innen 
gesprochen, die aus ihrer 
Sicht schildern, worin der 
Unterschied liegt.

„Ich habe eine rechtliche 
Betreuerin und bekomme 
auch Unterstützung durch 
persönliche Assistenz.  
Am Anfang war das für 
mich sehr verwirrend. 
Beide helfen mir, aber auf 
unterschiedliche Weise. 
Erst mit der Zeit habe ich 
verstanden, wer wofür zu-
ständig ist.

Meine Betreuerin unter-
stützt mich bei rechtlichen 
Dingen. Dazu gehören An-
träge, wichtige Briefe oder 
Verträge. Wenn ich Post 
vom Amt bekomme und 
nicht weiß, was ich damit 
tun soll, hilft mir meine 
Betreuerin.  

Wichtig ist: Mein Wille 
zählt. Es wird nicht alles 
über meinen Kopf hinweg 
entschieden, sondern mit 
mir besprochen.

Ein Beispiel: Ich hatte Pro-
bleme mit dem Jobcenter. 
Meine Betreuerin hat den 
Kontakt übernommen und 
mir erklärt, worum es geht. 
Gemeinsam haben wir ent-
schieden, was gemacht 
wird.“

„Meine Assistenz hilft mir 
im Alltag. Sie unterstützt 
mich beim Einkaufen, bei 
Terminen oder beim Aus-
füllen von Formularen. 
Auch wenn ich meinen Tag 
strukturieren muss oder 
überfordert bin, ist sie für 
mich da. Sie trifft aber keine 
rechtlichen Entscheidungen.

Ein Beispiel: Wir haben  
zusammen Unterlagen 
sortiert und vorbereitet. 
Den Antrag hat später 
meine Betreuerin gestellt.
Manchmal ist es schwierig, 
zu verstehen, wer zuständig 
ist. Wenn ein Brief kommt 
oder ein Problem entsteht, 
war ich früher oft unsicher. 
Heute weiß ich: 
Die Betreuerin ist für 
rechtliche Dinge zuständig.
Die Assistenz hilft mir im 
Alltag.

Mir hilft es, wenn beide gut 
zusammenarbeiten. Wich-
tig ist, dass sie miteinander 

sprechen, aber nur mit 
meinem Einverständnis. 
Ich möchte immer einbezo-
gen werden und verstehen, 
was passiert.“

Das Fazit der Klient*innen 
im Betreuungsverein: „Bei-
de Unterstützungen sind 
wichtig. Die rechtliche Be-
treuung vertritt uns und 
trifft rechtliche Entschei-
dungen mit uns. Die Assis-
tenz hilft uns, den Alltag zu 
bewältigen. Wenn das gut 
zusammenspielt, können 
wir unser Leben besser 
selbst gestalten.“

Jens Wittekindt 
Betreuungsverein
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Was ist der Unterschied  
zwischen rechtlicher Betreuung 
und persönlicher Assistenz? 
Sie haben eine*n rechtliche*n Betreuer*in?
Und Sie bekommen auch Unterstützung durch persönliche Assistenz? 
Das kann sehr verwirrend sein.
Beide helfen, aber sie haben unterschiedliche Aufgaben. 
Vielleicht ist Ihnen nicht immer klar: Wer macht eigentlich was? 
Hier erklären wir den Unterschied.

Die rechtliche Betreuung:
Rechtliche Betreuer*innen werden vom Amtsgericht bestellt.
Ein*e rechtliche*r Betreuer*in kann Sie vertreten und  
Entscheidungen für Sie treffen.
Zum Beispiel kann ein*e rechtliche*r Betreuer*in:

•	 Anträge stellen und Briefe vom Amt bearbeiten,
•	 Verträge prüfen und abschließen,
•	 Kontakt mit dem Jobcenter aufnehmen, wenn es Probleme gibt.

Sie wissen selbst was Sie wollen und können eigene Entscheidungen treffen?
Dann muss Ihr*e rechtliche Betreuer*in Ihre Wünsche beachten.
Das heißt er*sie darf nicht gegen Ihren Willen entscheiden.
Der*die rechtliche Betreuer*in muss wichtige Dinge mit Ihnen besprechen.

Die persönliche Assistenz:
Persönliche Assistent*innen helfen im Alltag. 
Sie können bei vielen unterschiedlichen Dingen begleiten und unterstützen. 
Zum Beispiel: 

•	 beim Einkaufen,
•	 bei Arzt-Terminen,
•	 beim Ausfüllen von Formularen.

Assistent*innen helfen Ihnen auch, Ihren Tag zu planen.
Und sie können unterstützen, wenn Ihnen etwas zu viel wird.

Wichtig: Die Assistent*innen dürfen keine rechtliche Entscheidungen treffen.
Sie helfen aber, Unterlagen zu sammeln und zu sortieren.
Dann können Sie selbst oder die rechtliche Betreuung einen Antrag stellen. 

S ie sind in e iner N otsituati on? 
Ich berate Sie gern unter 
040 270 790 310 und kerrin.stumpf@lmbhh.de
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14 Aus dem Elternverein

Alternativlos:  
Leben mit Verein
Wirksame Interessenvertretung ist mehr  
als Klicks
Mit Klick und Daumen hoch 
zeigen Menschen bei Face-
book, Instagram usw. heute, 
dass sie gut finden, was  
andere machen. Was starke 
Gefühle weckt, Neugier be-
friedigt und nützlich ist, er-
hält viele Klicks. Da zeigen 
sich lauter Besonderheiten 
und auch viel Schräges, 
wobei das Lachen im Halse 
stecken bleibt. Das Internet 
verbindet alles und alle in 
Windeseile. Für Interessen
vertretung ist es sehr prak-
tisch; so war die gemeinsa-
me Aufforderung Tausender 
an den Deutschen Bundes-
tag jetzt erfolgreich, keine 
Gesetze zu Kürzungen bei 
der Eingliederungshilfe zu-
zulassen. 

Leben mit Verein, dachte 
sich in der analogen Welt 
1956 der Vater von Nina, 
Kurt Juster, ihren Rollstuhl 
schiebend auf der Suche 
nach Bildungs- und Thera-

pieangeboten. Er gründete 
daraufhin mit anderen  
Eltern den Elternverein, 
damit er laut und ständig 
auf die Bedarfe von Familien 
mit einem behinderten Kind 
hinweisen konnte. Die Eltern 
vermissten Förderungen, 
Interessenvertretung sowie 
Beteiligung der Betroffenen 
und ihrer Angehörigen.  
Die Behindertenhilfe war 
staatlich und kirchlich, 
fragwürdig hinsichtlich 
Würde, Kommunikation, 
Räumen und Regeln.  
Juster bombardierte alle 
in Politik, Verwaltung und 
Kultur mit Briefen. So stieß 
er 1958 einen bilderreichen 
Artikel im Stern an: „Sie 
sollen leben wie du und 
ich“, der erstmals zu schu-
lischer Bildung führte.  
Mit unermüdlichem Ein-
satz, mit immer mehr Ver-
einsmenschen, wurden so 
immer mehr Chancen und 
Rechte erkämpft. 

Mit Petitionen und Blogs 
kann man auf Bedarfe auf-
merksam machen. Alter-
nativlos ist daneben eine 
Interessenvertretung, die 
mit persönlicher Auseinan-
dersetzung in Gremien, bei 
Anhörungen, in Entschei-
dungsprozessen wirkt. Der 
Elternverein tut das, als 
aktives Mitglied in der 
Hamburger Landesarbeits-
gemeinschaft für behinder-
te Menschen e. V.  
Sie ist im Dreieck mit Staat 
und Dienstleistenden die 
maßgebliche Interessen-
vertretung in der Einglie-
derungshilfe, beteiligt an 
Eingliederungs- und Ju-
gendhilfe, schulischer Bil-
dung, Pflege und medizini-
scher Versorgung. Die 
Stärke 
dieser Interessenvertretung 
entsteht gemeinsam, aus 
dem Know-how als Mit-
gliedsorganisation und Be-
treuungsverein. Sie braucht 

Kerrin Stumpf 
Elternverein

alle, die von Betreuung  
Betroffenen und Förderer, 
als Mitglieder. Denn jetzt 
steht die Grundlage im  
Leben mit Behinderung in 
Frage, Assistenz, Pflege 
und Angebote. Sie müssen 
gesichert werden – so, wie 
die Menschen es wünschen. 

Kommen Sie zur  
Mitgliederversammlung 
am 11. Juni 2026!
 
Bitte melden Sie sich an.
E-Mail:  
lisa.jans@lmbhh.de 
Tel.:  
040 270 790 916 

„Leben mit Superkräften – pflegende Angehörige“ –  
mit unserer Kampagne wollen wir die nicht unendlichen 
Superkräfte sichtbar machen. Denn pflegende Eltern 
und Angehörige leisten jeden Tag unverzichtbare Care-
Arbeit für Menschen mit Behinderung – ohne ausrei-
chende gesellschaftliche Anerkennung und Entlastung. 
Am 3. September, beim Jubiläumsfest des Elternver-
eins, startet die Kampagne – das Schattendasein hat 
dann ein Ende.
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Das muss sein: Der Verein
Das Internet verbindet schnell viele Menschen miteinander.
Das kann hilfreich und nützlich sein. 
Zum Beispiel haben viele tausend Menschen den Bundestag aufgefordert,  
dass das Geld für die Eingliederungs-Hilfe nicht gekürzt wird.

Früher, gab es noch kein Internet.
Es war aber auch früher schon wichtig, auf die Interessen und  
auf die Forderungen von Menschen mit Behinderung aufmerksam zu machen. 
Meistens setzten sich die Eltern ein. 
Kurt Juster hat 1956 den Eltern-Verein gegründet. 
Gemeinsam mit anderen Angehörigen wurde man besser gehört.
Und man konnte zum Beispiel Forderungen an die Politik besser durchsetzen.

Mit den Möglichkeiten vom Internet kann man einiges erreichen.
Trotzdem ist es wichtig, dass es den Eltern-Verein gibt.
Im Verein sind Menschen, die sich persönlich  
für Menschen mit Behinderung einsetzen. 
Der Eltern-Verein tut sich dafür auch mit anderen zusammen. 
Zum Beispiel in der Landes-Arbeits-Gemeinschaft für behinderte Menschen.

Alle werden gebraucht im Verein: 
Menschen mit Behinderung und Angehörige und andere Mitglieder.
Jeder kann einen wichtigen Beitrag leisten. 
Dafür, dass Menschen mit Behinderung 
die Pflege und die Angebote bekommen, die sie wollen.

Am 11. Juni 2026 ist die Mitglieder-Versammlung vom Verein.
Alle Mitglieder sind herzlich eingeladen! 
Bitte melden Sie sich vorher an.
E-Mail: lisa.jans@lmbhh.de
Telefon: 040 270 790 916

Kurt und 
Nina Juster
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Aus dem Elternverein

Trauer um  
Dr. Detlef Wiswe
Wir trauern im Elternverein und bei den Sozialeinrichtungen um Herrn  
Dr. Wiswe, mit dem uns viel verbunden hat und dessen freundliche Stimme 
wir vermissen. Er war engagiertes Mitglied im Elternverein, Aufsichtsrats- 
mitglied beim Aufbau dieses Gremiums der Sozialeinrichtungen von  
Leben mit Behinderung Hamburg und viele Jahre ehrenamtlicher recht-
licher Betreuer seines Bruders Holger, für dessen Interessen er sich 
stark machte. Unser Mitgefühl und Beileid gelten seiner Familie. 

Aus den Sozialeinrichtungen

Protest am 
Gänsemarkt 
Am 9. Mai machte die Interessenvertretung von Leben mit Behinderung Hamburg  
am Gänsemarkt lautstark auf Defizite der Inklusionspolitik aufmerksam.

Die Kundgebung der Interessenvertretung von Leben mit Behinderung Hamburg am  
Gänsemarkt am Samstag, den 9. Mai 2026 war – vier Tage nach dem Europäischen Protest-
tag zur Gleichstellung von Menschen mit Behinderung – ein starkes Zeichen für mehr  
Teilhabe und Inklusion. Noch immer erschweren Barrieren im Alltag und Arbeitsleben  
die gleichberechtigte Teilhabe von Menschen mit Behinderung. Fabian Pietzcker,  
Botschafter der Interessenvertretung, beklagte in seinem Redebeitrag die schwierige  
Situation vieler Menschen mit Behinderung auf dem Arbeitsmarkt: fehlender Mindestlohn 
und eingeschränkte Wahlmöglichkeiten hinsichtlich des Arbeitsplatzes in Werkstätten für 
Menschen mit Behinderung sowie fehlende Anerkennung von Beschäftigung als Arbeit in 
Tagesstätten. Für Stimmung sorgten Samba-Rhythmen und die Band Ottos Apfel.
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Tod, Trauer und die Würde des Menschen

Zu unserem Vereinsjubiläum gibt es bei uns Top-Termine zur Begleitung. Hier behandeln 
wir ein wirklich wichtiges Thema: Die Würde des Menschen ist unantastbar – bis zuletzt. 
Und für uns bei Leben mit Behinderung Hamburg gilt dazu: „Nicht ohne uns über uns.“ 
Was bedeutet das im Zusammenhang mit Behinderung, Assistenz und Pflege?  
Dazu bietet die EUTB® Hamburg-Wandsbek, gefördert von der Hamburger Gemeinschafts- 
stiftung für behinderte Menschen, ein Online-Fachgespräch am Mittwoch, den 24. Juni 
2026. In zwei Workshops am Dienstag, den 30. Juni 2026 am Millerntorplatz können die 
betreuungsrechtliche und die versorgerisch-pflegerische Seite miteinander erarbeitet 
werden. Höhepunkt ist der Fachtag am Freitag, den 9. Oktober 2026 im Südring 36 mit 
Vorträgen, Austausch und einem „Markt der Möglichkeiten“.  
Wir laden alle, ob Betroffene, ehrenamtliche rechtliche Betreuer*innen (Angehörige) und 
Profis herzlich ein. Weitere Informationen erhalten Sie über den jeweiligen QR-Code:

Aus dem Elternverein

Brunnenfest 2026

Aus dem Elternverein in Kooperation mit den Sozialeinrichtungen

Leben mit Mut  
zum Sterben

Am Sonntag, den 5. Juli 2026 verwandelt sich der Südring 36 wieder in einen lebendigen 
Treffpunkt für Groß und Klein – und Sie sind herzlich eingeladen! Freuen Sie sich auf ein 
buntes inklusives Familienfest voller Highlights: Sobald die heißen Rhythmen der Samba-
Percussiongruppe VIRADA erklingen, ist klar: Das Brunnenfest hat begonnen! Für das 
leibliche Wohl ist bestens gesorgt: Genießen Sie Kaffee und Kuchen, Leckeres vom Grill 
und erfrischende Softgetränke. Die Lütten können sich nach Herzenslust auf der Hüpf-
burg austoben, während Glücksritter*innen ihr Losglück bei der Tombola versuchen – 
vielleicht wartet ja der Hauptgewinn! Ein Highlight: Künstler*innen des Atelier Freistil  
bieten einen Rundgang durch die Ausstellung „Siebzig / Fünfzig“ an, in der ihre Bilder 
im Rahmen Rahmen des Jubiläumsjahres im Südring gezeigt werden. 
Freuen Sie sich auf einen fröhlichen Tag voller Begegnungen, Musik und guter Laune – 
wir freuen uns auf Sie!

17

Onl ine-Fachgespräch  
24. Juni 2026

Workshops  
30. Juni 2026

Fachtag 
9. Oktober 2026
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Medizin und Inklusion
Donnerstag | 4. Juni 2026 | 19 bis 20.30 Uhr
Südring 36 | 22303 Hamburg oder via Zoom

Wir berichten aktuell zur Assistenz im Krankenhaus und zu den Auswirkungen  
der Sparpläne der Bundesregierung auf die inklusive gesundheitliche Versorgung.

Zoom-Daten
Meeting-ID: 982 6602 4912
Kenncode: Med+Ink1

Mitgliederversammlung
Donnerstag | 11. Juni 2026 | 19 bis 22 Uhr
Südring 36 | 22303 Hamburg

Wir laden Sie zur Mitgliederversammlung 2026 ein. Neben der Ehrung langjähriger  
Mitglieder stehen Vorstandswahlen an. Topthema sind die Ergebnisse der Umfrage 
„Älterwerden mit Behinderung - Was wir im Verein tun müssen“. Gleichzeitig bietet 
die Mitgliederversammlung Raum für unsere gemeinsame Interessenvertretung 
angesichts der Sparpläne.  

Anmeldung erforderlich unter:
E-Mail: lisa.jans@lmbhh.de
Telefon: 040 270 790 916

Fachtag „Jung Leben mit Behinderung 
– Handlungsbedarfe“
Dienstag | 16. Juni 2026 | 10 bis 14 Uhr
Südring 36 | 22303 Hamburg

Wie können junge Menschen mit Behinderung in Hamburg bessere Chancen auf Teil- 
habe erhalten? Welche Handlungsspielräume gibt es für mehr Selbstbestimmung, 
Eigenverantwortung und gemeinschaftliches Leben? Der Fachtag bietet Raum für  
Austausch, Diskussion und neue Impulse. 

Termine
19

Unsere Selbsthilfeangebote

Für Informationen zu unseren regelmäßigen 
Angeboten schauen Sie gern auf 
www.derelternverein.de unter Termine. 

mailto:lisa.jans%40lmbhh.de?subject=
http://www.derelternverein.de
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kurz & klar: Steuererklärung für  
Menschen mit Behinderung
Mittwoch | 24. Juni 2026 | 18 bis 19.30 Uhr
Millerntorplatz 1 | 20359 Hamburg

Rechtliche Betreuung umfasst auch steuerliche Pflichten. Katja Kruse, Rechtsan-
wältin und Leiterin Abteilung Recht und Sozialpolitik beim bvkm, bietet in diesem 
Seminar einen Einstieg in Steuererleichterungen, Pauschalbeträge und den Paragrafen-
Dschungel – besonders mit Blick auf Eltern. Mit Input, Fragerunde und Austausch. 

Anmeldung erforderlich unter:
E-Mail: betreuungsverein@lmbhh.de
Telefon: 040 270 790 0

Heißer Draht in den Elternverein
Dienstag | 25. August 2026 | 20 bis 21.30 Uhr
via Zoom

Neu im Thema Behinderung? Fragen, die niemand beantwortet? Haben Sie Ideen 
für uns, Sorgen oder suchen Sie Kontakt? Schalten Sie sich bitte ein und nutzen Sie  
den Draht direkt zur Geschäftsführung im Elternverein.

Zoom-Daten
Meeting-ID: 664 2559 4534
Kenncode: Direkt101

Unsere Verantwortung: Menschen  
mit hohem Unterstützungsbedarf
Donnerstag | 27. August 2026 | 19 bis 20.30 Uhr
Südring 36 | 22303 Hamburg oder via Zoom

#keinekürzungen: Das Recht auf Teilhabe ist individuell. Menschen mit Behinde-
rung brauchen das Wunsch- und Wahlrecht sowie ausreichend finaniziertes Perso-
nal und Hilfsmittel. Wir berichten, was läuft – gemeinsam. Kommen Sie zahlreich! 

Zoom-Daten
Meeting-ID: 947 9662 0478 
Kenncode: Unsere100

19
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Der Online-Familienratgeber der 
Aktion Mensch bietet Informatio-
nen und Service für Menschen mit 
Behinderung und ihre Familien.

Haben Sie Anmerkungen 
oder Fragen zum Heft?

Dann melden Sie sich gern bei:
Stefanie Könnecke  
Redaktionsleitung
sra@lmbhh.de 

Besuchen Sie uns auch bei:
facebook.com/LebenmitBehinderungHH

www.lmbhh.de  
www.derelternverein.de
www.suedring-aktuell.de

Leben mit Behinderung Hamburg, Postfach 60 53 10, 22248 Hamburg

GLOSSAR

Sonderwohnformen
Die Investitions- und Förderbank hat ein 
Förderprogramm für Sonderwohnformen. 
Es fördert den Neubau von Wohnungen  
in Hamburg mit besonderer sozialer Ziel-
setzung, um Nutzergruppen zu erreichen,  
deren Bedarfe auf dem Wohnungsmarkt 
nicht ausreichend gedeckt werden können.  
Elternverein und Sozialeinrichtungen  
von Leben mit Behinderung Hamburg  
nutzen dieses Programm für innovatives 
Wohnen mit Assistenz im Pergolenviertel,  
in St. Georg, Bergedorf und so auch in  
Zukunft. 

Typen sind die Wohn- und Hausgemein-
schaft. Beide ermöglichen die Organisation 
einer für die Mieter*innen bedarfsgerech-
ten Assistenz. Sie ist persönlich und indivi-
duell (personenzentriert) und enthält, da, 
wo es von den Betroffenen gewünscht ist, 
auch gemeinsame (gepoolte) Anteile. 

Die nächste Ausgabe von Südring 
Aktuell folgt im September 2026: 
Selbstvertretung und Eltern –  
Emanzipation vom Schulalter an

mailto:sra%40lmbhh.de?subject=
http://facebook.com/LebenmitBehinderungHH
http://www.lmbhh.de
http://www.derelternverein.de
http://www.suedring-aktuell.de
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